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Schauen und Staunen

Wie wir im Ablauf der Jahreszeiten das große Triptychon der Natur vom Werden, Seil

und Vergehen erleben, so offenbart uns auch jedes Einzellebewesen in seiner Entwick
lung dasselbe Naturgesetz. Wenn wir einmal begonnen haben, uns in das Daseinsschicksa
irgendeines Geschöpfes zu vertiefen, dann packt uns von selbst eine Art Forscherfiebei
Wir möchten immer mehr Unbekanntes, Neues entdecken. Das Naturgeheimnis erfaß
unsere Seele. Und die Naturerkenntnis, die wir uns dabei nach und nach erwerben, fühi
uns zur Naturbegeisterung und zum höchsten Naturgenuß. Daraus erwächst aber wahr
Naturliebe und tiefste Ehrfurcht vor der Schöpfung

Dieser kleine Ausschnitt wurde dem Vorwort, das Walter Höhn-Ochsner seinem wertvolle i

Bändchen «Naturgeheimnisse unserer Heimat» vorangestellt hat, entnommen. Das Buch — t s

wurde in der letzten Nummer besprochen —- enthält «Anregungen für Beobachtungen a :

unserer Pflanzen- und Tierwelt im Ablauf des Jahres.» (Schweizer-Spiegel-Verlag, Zürich.)

Vom Weihnachtsabend bis zum 22. Juni, dem längsten Tag, reisen wir alljährlic
eine Bahn von mehr als 460 Millionen Kilometern, und dies mit einer Geschwindigke t

von rund 30 Kilometern in der Sekunde. Dies wissen wir genau, aber unser Erleben kau i

solches Wissen kaum mehr durchdringen. Wir erleben wohl den festlichen Wandel dt
Jahreszeiten, nicht aber die Fahrt selbst, die ihn mit verursacht. Man spricht bewundern I

von Flugmillionären, und doch ist jeder 40jährige mit dem Erdschiff schon 37 Milliarde i

Kilometer durch die Weiten des Weltraumes gefahren. So realisieren wir das wenigste ve* i

den Geheimnissen unseres Daseins. Das Herz eines Vierzigjährigen hat auch schon gege i

1,5 Milliarden Schläge getan, ohne daß er darum weiß. Aber wenn w-ir aus dem Wagei -

fenster der Nacht in den kosmischen Ozean der Sterne schauen, überrieselt uns ein eh:

fürchtiges Schaudern

*

Und der Mensch, dieser letzte Freigelassene der Schöpfung, dem es gegeben ist, sc

eher Herrlichkeit schauend und staunend nachzugehen? Der die Pollen eines Haselkät -

chens zählt und findet, daß es ihrer 4 Millionen sind? Der feststellte, daß dieses blühen: ;
Geschehen nicht nur um die Sonne, sondern daß die Sonne mit ihren Planetenkinde i i

noch einmal mit der Geschwindigkeit von 20 Kilometern in der Sekunde nach dem Sternbild

des Herkules wandert? Warum kehrt er nicht heim in sein Eigenstes? Warum keh t

er nicht um und beginnt in diesem heiligen Aufbruch seine vita nuova?
Die zwei kleinen Ausschnitte von W. R. Corti stammen aus einem Artikel zum Frühling?

beginn mit dem Titel «Schauen und Staunen», erschienen in der «Neuen Zürcher Zeitung».

Vogrelsang:

Vogelslimme, wunderbar Wo hast deine Weisen du,
rührst du mir die Seele! Volk der Luft gefunden?
Wie entspringst du warm und wahr, Ging ein Sänger einst zur Ruh,
weil die Liebe dich gebar, hat dir Seel und Lied dazu
freudevoll der Kehle! sterbend überbunden?

Jakob Boßh <.rt

Wenn wir täglich 5 Minuten der Betrachtung heiterer und schöner Dinge widmen w r-

den, dabei des Tages Hast und Unruhe vergessend, so wäre unser Dasein von tieferer

Glückseligkeit erfüllt. Betrachte den Himmel oder das grüne Gras, lausche dem Lied eines

Vogels! Welche Lebensweisheit liegt gerade für uns in diesem Rat, für uns, die wir ag
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